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verluſtigen Zeitungen zu wenden. 


Profeſſor Stahl über Revolution. 


Profeſſor Stahl hat ganz eigene Anſichten darüber: 
„was Revolution und was nicht Revolution iſt. Er 
hat hierüber einen Vortrag im evangeliſchen Verein ge» 
halten, der ſich bekanntlich nicht mit Politik befaßt, und 
hat dargethan, wie gewiſſe Dinge, wenn ſie auch wie 
Revolution ausſehen, doch nicht Revolution ſind, dahin⸗ 
gegen gewiſſe Dinge, die geſetzlich feſtgeſtellt, im Staats⸗ 
leben tief begründet und durch Menſchenalter fortexiſtiren, 
doch im Grunde genommen Revolution ſind. 

Lohaler Widerſtand gegen den König und die Obrig⸗ 
keit, wenn er von einer von Bolt bevorzugten Menſchen⸗ 
klaſſe ausgeht, iſt nach ihm keineswegs Revolution. Da⸗ 
her iſt es auch ganz natürlich, daß das Junkerparlament 
mit einer Steuerverweigerung hat drohen dürfen. Da⸗ 
hingegen iſt Revolution die Denkart, welche die Völker 
jeit 1789 erfüllt und darum iſt z. B. die Steuerver⸗ 
weigerung einer Kammer platterdings Revolution. 

x Revolution iſt nach Herrn Prof. Stahl, „wenn man 
G. Willen des Menſchen und nicht den Willen 
möttes als höͤchſtes Prinzip zur Geltung bringen 
wort" und das iſt gewiß ganz richtig. Allein es ſteht 


wiſſen Jeder ein, daß man hiernach zuerſt ganz genau 
in heisen, was der Wille Gottes iſt, um auch dann 


zwar ganz 1 0 oder jenes Der a 11 se iſt 
i U, wenn Herr Profeſſor Stahl fo genau 

zu wiſſen lone was der Wille Gottes, und darum weiß er 
B. Herr Stahlsenau, was Revolution iſt. So weiß 
heit des Adele Goffeg Sie i daß die e 
Wille iſt, und daher hat er ein 

a e dee Kade de eee 
$ 5 „Widerſtand zu leiſten, bi 
Gottes Wille ausgeführt iſt und der Adel keine Steuern 


hlt. Fu 
8 Allein der von Gottes Offenbarungen fo. genau ber 


Berlin, Mitt 


5 


woch, den 10 Maͤrz. 


— 


richtete Profeſſor Stahl vergißt, daß nicht alle Menſchen 
fich anmaßen Gottes Willen fo genau zu kennen wie er, und 
nun giebt es denn auch Menſchen, die da glauben, ganz auf⸗ 
richtig glauben, es kann nicht Gottes Wille ſein, daß 
die Grundſteuer von dem Einen bezahlt und von dem 
Andern nicht bezahlt wird, vielmehr meinen, daß 
jeder Staatsangehörige die Laſten des Staates mittragen 
müſſe und daß es ſogar gegen Gottes Wille war, wenn 
bereits in Preußen ein halbes Jahrhundert ſolch' ein 
Mißbrauch exiſtirt hat. — Will uns nun der Profeſſor 
Stahl wirklich zeigen, was Revolution iſt und was nicht, 
ſo muß er uns eigentlich zuerſt lehren, was Gottes 
Wille iſt oder nicht; oder richtiger, er muß uns Beweiſe 
geben, daß er wirklich über Gottes Willen ſo unfehlbar 
unterrichtet iſt, wie er ganz unfehlbar mit ſeinen Ent⸗ 
ſcheidungen in politiſchen Dingen auftritt. 

Wir wollen es ihm nur gleich vorweg offen geſtehen, 
daß wir in der neuern Zeit mannichfache Wiederſprüche hö⸗ 
ren über das, was Gottes Wille in der Politik iſt. 

Da iſt z. B. das liebſte Kind der Reaktion, Herr 
Haſſenpflug in Kurheſſen aufgetreten und hat behauptet, 


daß die Landes⸗Verfaſſung und der Landtag und ſämmt⸗ 


liche Gerichtshoͤfe des Landes und Die meiſten Offtziere 
des Landes und alle Bürgermeiſter und der größte Theil 
der Staatsdiener und das geſammte heſſtſche Volk nichts als 
Revolution wollen. Das heißt ja aber nichts anderes, 


als all' dieſe Behörden und Perſonen ſeien Feinde des 


göttlichen Willens. Er dagegen, Haſſenpflug, kennt ganz 
unzweifelhaft Gottes Willen und darum hat er Belage⸗ 
rungszuſtand und Kriegsgericht und militäriſche Exeku⸗ 
tionen angeordnet und alles beſchloſſen, um Gottes Wil⸗ 
len durchzuſetzen, und zu dieſem Zweck find Baiern und 
Oeſtreicher zur Hülfe geeilt. 

Wie nun, mochten wir Herrn Profeſſor Stahl fragen, 
wenn das Volk aufträte und behauptete: es wolle keines⸗ 
wegs revolutioniren, das ſei ihm ſehr ferne, ſondern im 
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Gegentheil: Es habe ebenfalls die tieffte Ehrfurcht vor dem 
Willen Gottes und dieſer verlange, daß Geſetz Geſetz, 
Eid Eid fein und bleiben ſolle, daß alſo Haſſenpflug 
gegen Gottes Willen handele. Hiernach alfo ſei Haſſen⸗ 
pflug ein Revolutionär, denn er führe menſchlichen und 
nicht Gottes Willen aus, und darum ſei eine Verjagung 
Haſſenpflugs keine Revolution ſondern das Gegentheil, 
es ſei die Ausführung eines göttlichen Willens? — Wie 
nun, fragen wir Herrn Profeſſor Stahl, wodurch würde 
er darthun koͤnnen, wer Recht hat? Haſſenpflug beruft 
ſich auf Gottes Willen und ſeine Gegner berufen ſich 
auf Gottes Willen. Was in aller Welt ſoll uns den 
Maßſtab geben, welches wirklich Gottes Wille und wel⸗ 
ches die Revolution iſt? 

Zwar giebt uns Herr Profeſſor Stahl“ einige fehr 
genaue Merkmale deſſen, was Revolution iſt. Er ſagt 
in ſeiner Rede unter Anderm: „Gleichſtellung der Beken⸗ 
ner aller Religionen, Gleichſtellung der Stände, Ab⸗ 
ſchaffung der Todesſtrafe, Freiheit der Lehre,“ das ſeien 
Forderungen der Revolution und folglich ſeien ſie gegen 
den Willen Gottes. Hiernach hätten wir freilich ein fehr 
gutes Merkmal. Wir brauchten nur Haſſenpflug zu 
fragen: Biſt Du für die Gleichſtellung der Bekenner 
aller Religionen? biſt Du für die Gleichſtellung der 
Stände? biſt Du für die Abſchaffung der Todesſtrafe? 
biſt Du für die Lehrfreiheit? und wenn er hierauf vier⸗ 
mal nein! antwortet, ſo würde Herr Profeſſor Stahl 
ſagen: „Haſſenpflug iſt rein! Er will nicht die Revolu⸗ 
tion, ſondern den Willen Gottes!“ 

Wie aber, wenn Jemand aufträte und ſagte: alle die 
Merkmale, die Herr Profeſſor Stahl giebt, find falſch⸗ 
All' die Forderungen ſind nicht Forderungen der Revo⸗ 
lution, ſondern ſte find im Gegentheil Gottes Wille. Wie 
wenn Jemand fragte: iſt denn in Spanien, wo nach einem 
neuen Vertrage mit dem päpftlichen Stuhl die Proteſtan⸗ 
ten unterdrückt werden, „die Gleichſtellung der Bekenner 
aller Religionen“ eine Forderung der Revolution? Er⸗ 
zählt uns denn nicht die Geſchichte von Religionskriegen, 
wo die eine Nation die andere mordete und die Menſch⸗ 
heit ſich zerfleiſchte, weil eben die eine wie die andere 
behauptete: wir ſind nicht die Revolution, ſondern Ihr 
ſeid ſie, Ihr ſeid nicht Gottes Wille, ſondern wir 
ſind es? 

Herr Profeſſor Stahl giebt Beiſpiele aus der Ge⸗ 
ſchichte an und erweiſt den Unterſchied, welche Dynaſtien 
in Empörung und welche in Revolution geſtürzt wurden, 
und wieder iſt ihm „Gottes Wille“, wie er ihn ſich 
denkt, ein Merkmal. Weiß er denn aber nicht, daß 
Karl der Erſte enthauptet wurde im vollen Glauben des 
Volkes, daß es Gottes Willen vollführe und dem Pros 
teſtantismus den Sieg verſchaffe? — Iſt denn die „Pul⸗ 
ververſchwörung und die Bluthochzeit“ nicht auch aus 
dem Wahne entſprungen, „Gottes Willen“ zu vollfüh⸗ 
ren? Was gewinnt der gute Profeſſor, der die Revolu⸗ 
tion verdeutlicht und dafür ein Merkmal giebt, das er 
Gottes Wille nennt, ſo lange er nicht im Stande iſt, 
Gottes Willen deutlicher zu machen als die Revolution? 

Wie, fragen wir ihn, würde er folgende Fälle ent⸗ 
ſcheiden? Seſetzt die Königin von Spanien bekäme dle 
feſte Ueberzeugung, daß das proteſtantiſche Bekenntniß 


wahr iſt und die Königin von England käme zur Ueber⸗ 
zeugung, daß die katholiſche Religion die richtige ſei. 
Beide würden nun in ihren Ländern „Gottes Willen“ 
vollſtrecken und ihre Macht dazu verwenden wollen, um in 
Spanien ein proteſtantiſches u. in England ein katholiſches 
Kirchenregiment einzuführen. Wie, fragen wir den Herrn 
Profeſſor, — der ja die Trennung des Staats und der Re⸗ 
ligion für eine Forderung der Revolution, alſo gegen 
den Willen Gottes erklärt, — wie würde er hier denn 
entſcheiden, welches der Wille Gottes iſt? Wie würde er 
ertheilen, wenn beide Königinnen ſtegten, oder beide 
Nationen revolutionirten? Wo und auf welcher Seite 
wäre die Revolution, und wo und auf welcher Seite 
wäre Gottes Wille? — Oder wagt Herr Profeſſor 
Stahl die Behauptung, der Wille des Allmächtigen ſei 
ein andrer in Spanien, ein andrer in England? 

Wahrlich, der gute Profeſſor, der vor einem „evange⸗ 
liſchen“ Verein über dieſen Punkt feiner Sache ſo ſicher iſt, 
er kann bald Gelegenheit haben, darüber ganz neue 
Studien zu machen, wenn erſt unterſtützt von Frankreich 
und Oeſtreich der Sonderbund eine Revolution in der 
Schweiz veranlaſſen wird, wo die Jeſuiten mit „Gottes 
Willen“ zur Seite auftreten werden! 

Gewiß, mein guter Profeſſor, es iſt etwas Wahres 
an dem Satze, daß Revolutionen gegen Gottes Willen 
ſind. Gottes Wille iſt auch uns Geſetz und zwar das 
Geſetz einer friedlichen Entwicklung der menſchlichen 
Geſellſchaft zu höhern Stufen der Geflttung; wo dieſer 
Gottes Wille geſtört wird, bricht ſich die zurückgedrängte 
Entwicklung Bahn durch gewaltſame Thaten, durch Re⸗ 
volutionen. Daraus aber ergiebt ſich für uns die Lehre, 


daß die Revolutionen entſpringen aus zwei Parteien, aus 


der einen, die gewaltfam die veralteten Zuftände heilig 
ſprechen und aus der andern, die gewaltſam die neuen 
Zuſtände ſchaffen will. Die Einen machen die Revolutionen 
nothwendig und die Anderen führen ſie aus! Und das 
iſt die traurige Geſchichte der Gegenwart und der näch⸗ 
ſten Zukunft! } 

Können wir aber dieſen unglücklichen Gang der 
Menſchengeſchichte nicht mehr ſtören, ſo müſſen wir um 
Gottes Willen fordern, daß mindestens beide Parteien 
Gottes Willen nicht in den Parteikampf führen! Denn 
Gottes Wille ift sicherlich viel zu erhaben, um ein Werk⸗ 
zeug zu fein für die Rebolntion und die Reaktion! 


„„ 


Berlin, den 9. März. 


— Der Bundestag hat beſchloſſen, einen Bundeskommiſſarius 
nach Bremen zu ſchicken, um „die dortigen Berfaſſungsange⸗ 
legenheitenheiten zu regeln.“ — Wie dem „H. C.“ geſchrie⸗ 
ben wird, ſpricht man davon, daß zwiſchen Preußen und Han⸗ 
nover Unterhandlungen wegen einer Beſetzung des Bre⸗ 
miſchen Gebietes durch hannoverſche Truppen für den Fall 
gewiſſer möglicher Greigniffe im Gange feien. 

— In der geſtrigen Abendfigung der Finanzkemmiſſton der 
2. Kammer wurde der Steuerſatz für die höchſt zu beſteuernden 
Zeitungen auf 2 Thlr. 15 Sgr., hingegen derlenigen für die 
niedrigß zu beſteuernden Zeitfehriften(&ufals, Kreis Blätter n. |. w.) 
auf 4 Sgr. angenommen. ZJwiſchen beiven Satzen dürften dies 
jenigen von 2 Thlr. 1 Thlr. 20 Sgr., 1 Thlr. 10 Sgr, 20 Sgr. 
und 15 Sgr. liegen. 


— Die Rechte der I. Kammer hat den Miniſtern v. Man⸗ 
teuffel und v. Weſtfalen durch eine Deputation ihr ungeſchwäch⸗ 
tes Vertrauen bekunden laſſen; letzterer wurde aufgefordert, fich 
in ſeiner Reſtaurationspolitik nicht beirren zu laſſen. 

— Aus Braſilien find ſehr betrübende Nachrichten ein⸗ 
gelaufen; es fell nämlich einem Altonger Einwohner von Ver⸗ 
wandten in Braſilien eine dortige Zeitung eingeſandt worden 
ſein, in welcher die Erſchieß ung eines bekannten Lieutenants 
der deutſchen Leglon berichtet wird. Der Name deſſelben wird 
noch verſchwiegen. 5 
— Der Schallſche Prozeß wegen Raubmordes, verübt ger 
gen den Handelsmann Ebermann aus Lychen, endete nach ſie⸗ 
bentägiger Verhandlung geſtern Abend mit der Verurtheilung 
des Angeklagten zum Tope durch das Beil. Meber den oh⸗ 
jektiven Thatbeſtand iſt folgendes feſtgeſtellt: Am 9. Sept. 1849 
wurde auf der Wieſe zwiſchen Charlottenburg und Spandau, 
bei der ſogenannten „faulen Spree“ ein männlicher Leichnam 
ohne Kopf auf blutgetränktem Raſen gefunden. Neben demſel⸗ 
ben ſtand ein Stock in der Erde, auf welchem eine graue Tuch⸗ 
mütze aufgeſteckt war, während noch andere Kleivungsſtücke und 
Gegenſtände auf der Erde bei der Leiche herumlagen. Wenige 
Schritte von dieſem Rumpfe, in einem Rohrgebüſch wurde 
ein Menſchenkopf aufgefunden, welcher augenſcheinlich zu dem 
Körper, von dem er ganz glatt abgeſchnitten war, gehörte. Das 
Geſicht war furchtbar durch unzählige Hieb⸗ und Schnittwun⸗ 
den zerſtört, ſo daß die Geſichtszüge nicht mehr kenntlich waren. 
Der Schädel war durch einen in demſelben durchgedrungenen 
Doppelſchuß zerſchmettert und fielen aus demſelben beim Auf 
heben eine Anzahl Schrootkörner. Nach mehrfach fehlgeſchlage⸗ 
nen Verſuchen, über die Identität des aufgefundenen Leichnams 
von Seiten der Obrigkeit etwas Beſtimmtes feſtzuſtellen, wurde 
endlich die Vermuthung beſtärkt, daß der Aufgefundene der 
Biehhandler Ebermann aus Lychen ſei. Da ferner nach gut⸗ 
achtlichem Zeugniß der Sachverſtändigen feſtgeſtellt wurde, daß 
der Aufgefundene das Opfer einer Ermordung geworden, ſo 
fit der uächſte Verdacht der Thäterſchaft auf den ehemaligen 
Poſtillon, jetzigen Grünkramhändler Schall von hier, gegen den 
vielfache Indizien vorlagen. In Beziehung auf die Identität 
der Leiche mit der Perſon des Viehhändlers Ebermann rekog⸗ 
noszirten die Ehefrau und Angehörigen deſſelben theils die Leiche 
ſelbſt, theils aber mit Beſtimmtheit die bei derſelben vorgefun⸗ 
denen Sachen. Für die Annahme, daß ein Raubmord vorliege, 
ſprach u. a., daß alle Sachen von Werth, namentlich die ſil⸗ 
berne Uhr, die Brieftaſche und das Geld des Ebermann, ver⸗ 
ſchwunden waren, obwohl er dieſelben noch kurz vor feinem 
Tode beſeſſen hatte. Als Verdachtsmomente gegen den Poſtillon 
Schall traten beſonders hervor: 1) die genaue Bekanntſchaft 
deſſelben mit Ebermann, indem beide wegen Wilddiebſtahls in 
Elen dan eine Zuchthausſtrafe verbüßt, und ſpäter, namentlich 
5 Auguſt 1849, genauen Umgang gepflogen. 
dem ghaben zu dieſer Zeit zuſammen eine Reiſe nach Lychen, 
der zusohnſiz des Ebermann, gemacht und find von dort wie⸗ 
vor der gackehrt und zwar am 8. September (alſo zwei Tage 
in der 
2 Das f am 29. Okt. v. J. angeſtandenen Verhandlung zu. 
in der Nähe dumenſein der beiden Perſonen hier in Berlin und 
wo die Leiche — Charlottenburg, alſo in der Nähe des Orts, 


ein größerer in der Wohnung des S 
mit Beſti 
worden. Der Angekl. dagegen ſtellte dies Sachverhältn ein 


dar. 4) Es find in dem Beſtz des Schall drei Ghemiſets vorgefun⸗ 
den, welche mit Beſtimmtheit als Ebermann gehörig, von der 
Frau deſſelben wieder erkannt worden ſind. Der Angeklagte 
hatte erſt dieſe Chemiſets als die ſeinigen bezeichnet, ſpäter aber 
behauptet, daß dieſelben von Ebermann ſeiner Frau mit ande⸗ 
rer Wäſche zum Waſchen übergeben worden find, obgleich er 
anfänglich dieſes Faktum überhaupt hinwegzuläugnen verſuchte; 
5) hat Schall am 11. September (alſo 1 Tag nach dem Tage, 
wo der Mord begangen worden) eine ſilberne Taſchenuhr, 
welche erweislich dem Ebermann zugehörig war, bei dem hieſt⸗ 
gen Leihamte «uf feinen Namen verſetzt, — fie einige Wochen 
ſpäter daſelbſt ausgelöft und feinem Bruder in Schlesien zum 
Verkauf zugeſandt. Der Angeklagte, welcher früher den Bejip 
dieſer Uhr gänzlich beſtritten, doch ſpäter als früher vergeſſen, 
eingeräumt hatte, behauptete am 29. Oklober, daß er dieſe Uhr 
von Ebermann zum Unterpfand für ein Darlehn erhalter aber 
dieſelbe verſetzt habe, da er das Geld gebraucht und fie ſpäter 
jeinem Bruder zum Verkauf geſchickt habe, da in Schlefien der⸗ 
gleichen Uhren beſſer bezahlt werden als hier. Er ſei deshalb 
zum Verkauf geſchritten, da er von einer andern Perſon, wahr⸗ 
ſcheinlich von einem gewiſſen Pfeffer den Tod Ebermanns 
erfahren habe. 6) Das Verſchwinden der übrigen Gegenſtände 
von Werth von der Leiche, namentlich des Geldes, welches 
Ebermann beſeſſen haben fell, wogegen der Angeklagte nach 
dem Tode Ebermans im Beſitze von Geldmitteln geweſen, deren 
rechtlichen Erwerb er nicht nachweiſen konnte. Der Angklagte 
leugnete jeden weiteren Beſitz der hier erwähnten Sachen, ſtellte 
überhaupt die Verhältniſſe Ebermanns als ſehr gedrückt dar, 
und behauptete, daß die ihm zur Laſt gelegten Geldmittel aus 
dem Erwerb eines Buttergeſchaͤftes herrührten. 7) Der abge⸗ 
läugnete Beſitz eines Doppelgewehrs, obwohl er daſſelbe be⸗ 
ſeſſen haben ſoll und die Sachkenntniß mit welcher der Kopf 
abgeſchnitten gefunden und die man dem Angeklagten, als ei⸗ 
nem Wilddiebe zutrauen darf. — Nachdem am 30. October 
v. J. zunächſt die Zeugen vernommen worden, welch die Leiche 
aufgefunden hatten, folgte die Vernehmung der beiden ſach⸗ 
verſtändigen Aerzte, welche die gerichtliche Obduktion der Leiche 
bewirkt. Nach der Schilderung des dabei vorgefundenen ob⸗ 
jektiven Thatbeſtandes, gaben dieſelben mit Beſtimmtheit ihr 
Gutachten dahin ab, daß der Tod unbedingt durch einen Dop⸗ 
pelſchuß erfolgt, daß hiernach der Kopf abgeſchnitten worden, 
daß aber die That nicht von Einem verübt jein kann, ſondern 
daß Mehrere dabei betheiligt geweſen, und daß die an und 
bei der Leiche vorgefundenen Kleidungsſtücke derſelben nicht 
nach dem Tode angezogen ſein können. Namentlich bekun⸗ 
deten aber dieſe Zeugen, daß fie trotz der genaueften Nachfor⸗ 
ſchungen an dem Körper weder Tätovirungen noch Schröpf⸗ 
närben bemerkt haben, daß deshalb dieſe Merkzeichen, da ſte 
nicht vergehen können, auch bei Ebermann nicht da waren. 
Dagegen hatten aber vier andere Zeugen eidlich bekundet, daß 
der ihnen ſehr wohl bekannte Ebermann ſowohl Tätovirungen, 
als Schröpfnarben gehabt. 

Wegen dieſes ſcheinbar unlöslichen Widerſpruches wurde 
am 30. Okt. die Verhandlung abgebrochen, und am 1. Mär 
von Neuem begonnen. Im Ganzen bleibt Schall bei ſeiner 
früheren Auslaſſung; wie in zwei früheren Mordprozeſſen in 
die er verwickelt geweſen und in denen er wegen mangelnden 
Beweiſes fteigeſprochen wurde, leugnet er auch hier jede Schuld 
Als ihm einige der Leiche abgeſchnittene Haare vorgezeigt worden, 
beſtreitet er mit Beſtimmtheit, daß dieſe Haare von Ebermann 
herrühren können, da deſſen Haare eine andere Farbe gehabt, 
und ſtellte fo die Vermuthung auf, daß Ebermann nicht tobt, 
ſondern noch am Leben ſei und daß feine Angehörigen den 
Verbleib deſſelben wiſſen müßten. — In der nächſten Sitzung 


beſchäftigte man ſich mit dem objektiven Thatbeſtand, d. h. mit 


Feſtſtellung des Beweiſes, daß die gefundene Leiche die des 
Viehhänplers Ebermann ſei. Der Oppuktionsbericht nimmt an, 
daß der hinter dem rechten Ohr eingedrungene Doppelſchuß die 


alleinige Urſache des Todes iſt, und daß das Abſchneiden des 
Kopfes, welches mit Sachkenntniß vorgenommen, erſt geſchehen 
iſt, nachdem der Tod bereits eingetreten. Der als Sachverſtän⸗ 
diger geladene Stadtphyſikus von Berlin, Geh. Medizinalrath 
Or. Casper, rügt mehrere Widerſprüche und Ungenauigkeiten 
im Obduktionsberichte. Als ſolche find zu erwähnen, daß der⸗ 
ſelbe das Vorhandenſein von Todtenflecken beſtreitet, die, wie 
Hr. Casper verſichert, unter allen Umftänden vorhanden ſein 
müffen. Ferner hätten die Obduzenten Sugillationen, d. h. 
Blutunterlaufungen wahrgenommen, aber keine Einſchnitte ge⸗ 
macht. Erſt dadurch aber hätten ſie ſich überzeugen können, 
daß wirklich Sugiklationen vorhanden, welche durch bei Lebzeiten 
des Gemordeten erfolgte Quetſchungen entſtanden ſeien. Auch 
iſt C. der Meinung, daß in dem Augenblicke, wo der Kopf 
vom Rumpfe abgeſchnitten ſei, der Körper noch gelebt habe. 


Die Möglichkeit, daß einem Todten Kleidungsſtücke angezogen 


werden könnten, giebt er zu, jedoch nur mit der Einſchränkung, 
daß das Ankleiden ſofort nach erfolgtem Tode und vor Eintritt 
der Leichenſtarre geſchehe. Im vorliegenden Falle wurde das 
Ankleiden unmittelbar nach dem Abſchneiden des Kopfes erfolgt 
fein müſſen. Dem widerſpricht aber die verhältnißmäßig geringe 
Blutnetzung der Kleider des Gemordeten. Die von der Ver⸗ 
theidigung aufgeſtellte Annahme: es könnten der Leiche Eber⸗ 
manns Kleider angezogen ſein, was nothwendig zu der weitern 
Annahme führen wurde, daß Ebermann eigentlich der Mörder 
ſei, iſt hiernach ſehr unwahrſcheinlich. „Schluß folgt.) 

Wie wir heute hören, ſoll Schall noch in der geſtrigen 
Nacht nach einem Geiſtlichen verlangt haben, um demſelben 
Geſtändniſſe zu machen. — Gegen Pfeffer dürfte binnen 
Kurzem die Anklage wegen Mordes erhoben werden. 

— In Neuſtadt⸗Eberswalde wurden am Sonntag bei eini⸗ 
gen Vorſtandsmitgliedern des Handwerkervereins Hausſuchungen 
vorgenommen und die vorgefundenen Schriften, Korreſpondenzen, 
Protokollbücher, das Kaſſenbuch und das Verzeichniß der Ver⸗ 
einsbibliothek mit Beſchlag belegt. Es erfolgte hierauf die vor⸗ 
läufige polizeiliche Schließung des Vereins, die bis zum Er⸗ 
kenntniß in der Hauptſache fortdauern ſoll. 5 

— Im Weſterwald (Naffau) ſoll eine Falſchmünzerbande, 
die ſich mit der Anfertigung preußiſcher Fuͤnfthalerſcheine be⸗ 
ſchaͤftigte, entdeckt worden fein. - 

— An den Thoren Berlins wird jetzt eine ſehr ſtrenge Kon⸗ 
trolle über die von den Landbäckern zur Stadt gebrachten Back⸗ 
waaren geführt. Die Kontrolle geht dahin: ob die als Roggen⸗ 
brot deklarirte Backwaare mit Weizen gemiſcht iſt. Das hieſige 
Bäckergewerk hat aus ſeiner Mitte eine Anzahl Meiſter depu⸗ 
tirt, welche die Steuerbeamten unterflügen ſollen. Wenn nach 
ihrem Ausſpruch in einem angeſchnittenen Brote Weizenmiſchung 
entdeckt wird, ſo muß entweder die volle Weizenſteuer entrichtet 
werden, oder das Brot wird konfiszirt. 

Halle. Der Prediger Sachſe aus Magdeburg wurde durch 
die Polizei verhindert, hier den Sonntagsgottesdienſt der freien 
chriſtlichen Gemeinde abzuhalten. 

Bremen. Der ehemalige Altermann Haaſe, deſſen groß⸗ 
artige Unterſchleife ſeiner Zeit viel von ſich reden machten, iſt zu 
zwölfjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt worden. 

Turin. Am 4. wurde die neue Seſſion mit einer Thron⸗ 
rede eröffnet, worin die Aufrechthaltung der Verfaſſung ver⸗ 
ſprochen und das Verhältniß mit dem Auslande als als freund⸗ 


ſchaftlich dargeſtellt wird. 
on don, 8. März. Die plötzliche Abreiſe des franzöſiſchen 


Geſandten Grafen Walewski nebſt Gemahlin nach Paris hat 


verſchiedenatlige Gerüchte hervorgerufen. (Tel. Dep.) 
London. Die Agitation gegen das ſchutzzöllneriſche Mi⸗ 
niſterium wird täglich bedeutender; unter enormer Betheiligung 
der Bevölkerung wurde in Leeds der Zweigverein der Verbin⸗ 
dung zur Abſchaffung der Korngeſetze erneuert. 
Len tent erlin , , 
Verlag von Theodor Heymann. 


Agram. Allgemein wird verſichert, daß in Bosnien ein 
großes, panſlaviſtiſches Komplot mit weiter reichenden Fä⸗ 
den entdeckt worden iſt. Die Verhaftungen dauern fort. Der 
70jaährige Vladika von Moſtar iſt nach Serajewo eskortirt wor⸗ 
den. Auch die Bewohner der montenegriniſchen Gränze wer⸗ 
den entwaffnet. (Tel. Dep.) 

Verantwortlicher Nevaftene: Hermann Halvheimuin Berlin. 


Die große Menagerie 


des Thierbändigers 
Kreutzberg, 


Charlottenftrafie vis-A-vis dem 
Menz'ſchen Circus, iſt täglich von 
Morg. 10 bis Abds. 8 Uhr geöffnet. Die 
775 a n 2 5 8 7 vor 
1 2 erſelben Abrichtung des Elephanten, 
Tiger, Löwen, Hyäne ze. Das Nähere die Anſchlagezettel. 


Wiener Affen⸗Theater, Sopghienſtr. 16. 
d Kindern freie Vorſtellung. TER 
a e hat ein Kind frei. 
es Ver i 2 

San mi = angen werde ich noch 2 Vorſtellungen 
Donnerſtag, den If., unwiderruflich die Vetzte. 
Heute Mittwoch, ven 9.: Gr. Werten mit ganz neuen 
Abwechſelungen. Caſſe 6, Anf. 7 Uhr. E. Orban, Direltor. 


Cirque national de Paris. 

Letzte Woche. Montag, d. 15. d.: Unwiderruflich 
letzte Vorstellung. Heute Mittwoch: Leicester, geritten 
von Mad. Newsome. Icarische Spiele. 


 ——.  .  ELEDBORAMO 
Mittwoch: Concert u. Ball. Anf. I Uhr. Wollſchläger. 
Heute Mittwoch friſche Blut: u. Leberwur 
bei E. Voelmy, Poſtſtr. Nr. 1. 
Weiße Glace⸗Handſchuhe 
Große Auswahl u. billig bei J. Lohnſtein, Stechbahn 5. 
1 Cinſegnungs⸗Rock it 3. verk. I; Jukobſtt 48 in d. Hausthür. 


rankfurter Meſſe hatten wir Gelegenheit. ei 
In der Frankfur er pee ? genheit. eine 


„ br. Taffet, das Kleid von 65, 7, S chte 
5 br. Atlas, das Kleid von 8, 9, 10 thlr. 
br. Thybet u. Thpbet⸗Merino, d. Kl. v. 25 che. 


öſiſche Jaconnets 
Aecht „frau 91 3745 8 in allen Muſtern, 
M. Blumenreich & Comp., 


Br yore Re B. im neuen Laden. 


uswahl von gebrauchten mah. u. andern 


öbeln, Betten, 


Eine A 

Wäſche, Porzell. u. Glasſach. b. z. v. Charlottenſtr. 62. Sommerfeldt. 
Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uh⸗ 

ren, Treffen, Pfandſcheine, Münzen se. zahlt L. M. Noſen⸗ 

thal, Spandauerſtr. Nr. 60, der Poſt gegenüber. 


